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©ie 3Itäbd)en oon "BuBenBerg.
3ugenbetinnerung bon gewann gafofr gef)I!.

Unfere #eimatgemeinbe beftanb aud bem ©orfe
unb mehreren serftreuten #ofen unb SBeitern,
tote ed im ©ebirge oft ber f^all ift. gut j^irdfe
mußten bie iffßfner ind ©orf, ebenfo 3U ben @e-

meinbeberfammtungen unb 3ur i?an3tei.
©ad ©orf ßatte burdj bie Peßrßeit ber Stirn-

menben ftetd aud ber Pinberßeit ber ifföfner fei-
nen S3orteit, oft 3um Sdfaben ber f^rattionen,

ge3ogen. ünbefjen befaßen bie bon ben #öfen,
bie eine botte Stunbe bom ^auptort entfernt
toaren, ißr eigenem Sdmtßaud. $um SReïigionâ-
unterricßt jebod) hatten fie toieber ind ©orffdfut-
ßaud 3U toanbern.

©iefe SIbßängigteit ber #öfner bom ©orfe
ßatte eine getoiffe SRibatität 3tüifcßen ©örftern
unb ^jöfnern 3ur Uoîge, ba bie bom ©orfe mit
Überlegenheit auf bie $öfner ßerunterbtidten, atd
toären biefe 33ürger 3toeiter klaffe.

©ad empfanben bie benachteiligten Drtfcßaf-
ten mit OBiberVoiUen, 3utoeiten forberte es biefet-
ben gerabe3u betaut ©iefe ©rfcßeinung trat
mitunter auf ber 23ürgerberfammtung, bor allem
aber bei ben ©djutfnaben im ©todenturm unb

auf ber Straße ftar 3Utage. 3a fetbft in ber

^trdfe bermocßte bie toeitigfeit bed Drted biefe
Äußerungen ber Stibatität nicßt gan3 in Scßran-
ten 3u batten, ©in 33eifpiet foil ßier für biete

fteben:
©3 toar Samdtag bor ©onntag ©fto mißi, in

ber fjaftnad)t3eit. SBir, bie ©dfutfinber bon ben

irföfen, batten im ©orffcßutßaud SMigiondunter-
ridft. ©er ißfarrer, ein alter, guter iöerr, batte
mit und bie 3eßn ©ebote bureßgenommen. Stm

Sdftuffe, bie fieftion relapitutierenb, fragte er
SInbread £)er3, einen ber ©roßten: „SBetdfed ift
aber bad ßödffte unb borneßmfte ©ebot?"

SInbread toar fein fd)tecf)ter Scßüter unb erloi-
berte prompt: „©u foüft beinen ©Ott unb #errn
lieben aud gan3er ©eele..."

„®ut!" unterbrach ibn jad) ber Pfarrer. „SBad

ergän^eft bu nod) ba3U, ioand?"
„©ad anbere aber ift biefem gteirf) : ©u fotlft

beinen Stäcßften lieben tbie bid) fetbft," anttoor-
tete mit Sidferßeit ber ioand.

„®ut! gut! Sßie fßnnte ed auch bernetnenb tau-
ten bu, 3afob?"

©er 3afob faß beute ebenfalls fidjer im ©at-
tel unb gitterte fdftagfertig: „SBad bu nidjt
gerne baft, baß ein anberer bir tue, bad tue aud)
bem anbern nid)t."

„®ut, gut, feßr gut!" fd)mun3ette ber Pfarrer
böd)ft 3ufrieben, ließ und beten, unb bann ftröm-
ten toir alte bem Studgange 3U. —

©raußen fd)neite ed in luftigen Staden, unb
bad berfeßte und Knaben fogteief) in unterneb-
menbe Stimmung. Süd tbir beim ©aftbaud 3um
23ären auf ben Paß, too bie Straßen freu?en,
famen, ftanben bort an bie 3toötf bid fünfgefjn
©orfbuben. Söir gingen feßtoeigenb, nicßt oßne
ein gemifeßted ©efüt)t ber ©iiberbeit, an ibnen
borüber.

üaum batten toir fie hinter und, atd ein ©ut-
3enb Schneebällen an unfern ©bien borbei-
fauften. SBir ließen bie SRäbdjen toeitergeßen,
bann toanbten tbir und um unb machten 3*cmt.

„tQe, |fran3ofen!" rief einer brüben — bie

©örfter nannten und fo, Voeit in ben £>öfen roma-
nifcß gefproeßen tourbe unb ber ©ieBßiger Jtrieg
bamatd nod) frifd) im ©ebädftniffe faß.

„<9e, ißr ©eutfeßen!" feßrie einer bon und, ba

man im ©orfe fid) ber beutfdjen ©pradfe be-
biente. hurtig fneteten tbir Schneebällen unb
rüfteten und 3um Singriff. SBir moeßten unge-
fäßr in gleicher gaßt unb Stärfe einanber gegen-
überfteßen. SBir grinften fampftuftig hinüber, unb
brüben toeßten fie bie $äßne. „Sttfo toottt ißr mit
und probieren?" riefen bie ©örfter einftimmig.

„2D03U benn bie müßige ||tage?" feßrie ein

toöfner unb feßteuberte 3ugteicß ben erften 93att

auf bie feinbtidje P)alame. $eßt ßanbette ed fid)
um bie ©ßre bed Sieged, unb ein toaßrer iiaget
bon Schneebällen freute ben 93ärenptaß. ©ie
gegenfeitige 23ombarbierung bauerte eine SBeite.

Srafd, fo ßatlte ein toitber ffrtucß: „ttßr ber-
bammten ffiansofen!" — „3ßr bermatebeiten

Greußen!" ©abei rücften toir bei ber #eße ein-
anber immer näßer unb näßer. ©d patfd)te unb

puftete unb ßuftete, atd ginge ed auf Heben unb
2ob. pößtid) bonnerte ber ßanbfeftefte ber peu-
ßen bem Stnbread H>er3 3u: „SBart' bu!, id) bin
ber S3tücßer," unb ßob bie $auft, um fie auf ben

3einb nieberfdimettern 3U taffen. ©er aber, bem

Stibaten an i?raft unb Put ebenbürtig, toieß

btißfißnetl bem Sdftage aud unb berfeßte bem

anbern eine gutangemeffene Ohrfeige: „SBenn bu

ber Stücßer bift, bin id) ber Pac-Paßon, baß
bu'd toeißt!"

©ad toar ber Äuftan3. 3eßt tourben alle ßanb-
gemein, ©d ging ßart auf ßart. ©d ftoß fogar
93tut. ©a inbeffen bie Parteien fieß ungefäßr bie
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Die Mädchen von Bubenberg.
Iugenderinnerung von Johann Jakob Iehli.

Unsere Heimatgemeinde bestand aus dem Dorfe
und mehreren zerstreuten Höfen und Weilern,
wie es im Gebirge oft der Fall ist. Zur Kirche
mußten die Höfner ins Dorf, ebenso zu den Ge-
meindeversammlungen und zur Kanzlei.

Das Dorf hatte durch die Mehrheit der Stim-
menden stets aus der Minderheit der Höfner sei-
nen Vorteil, oft zum Schaden der Fraktionen,
gezogen. Indessen besaßen die von den Höfen,
die eine volle Stunde vom Hauptort entfernt
waren, ihr eigenes Schulhaus. Zum Religions-
unterricht jedoch hatten sie wieder ins Dorfschul-
Haus zu wandern.

Diese Abhängigkeit der Höfner vom Dorfe
hatte eine gewisse Rivalität zwischen Dörflern
und Höfnern zur Folge, da die vom Dorfe mit
Überlegenheit auf die Höfner herunterblickten, als
wären diese Bürger zweiter Klasse.

Das empfanden die benachteiligten Ortschaf-
ten mit Widerwillen, zuweilen forderte es diesel-
ben geradezu heraus. Diese Erscheinung trat
mitunter auf der Bürgerversammlung, vor allem
aber bei den Schulknaben im Glockenturm und

auf der Straße klar zutage. Ja selbst in der

Kirche vermochte die Heiligkeit des Ortes diese

Äußerungen der Rivalität nicht ganz in Schran-
ken zu halten. Ein Beispiel soll hier für viele
stehen:

Es war Samstag vor Sonntag Esto mihi, in
der Fastnachtzeit. Wir, die Schulkinder von den

Höfen, hatten im Dorfschulhaus Religionsunter-
richt. Der Pfarrer, ein alter, guter Herr, hatte
mit uns die zehn Gebote durchgenommen. Am
Schlüsse, die Lektion rekapitulierend, fragte er
Andreas Herz, einen der Größten: „Welches ist
aber das höchste und vornehmste Gebot?"

Andreas war kein schlechter Schüler und erwi-
derte prompt: „Du sollst deinen Gott und Herrn
lieben aus ganzer Seele..

„Gut!" unterbrach ihn jach der Pfarrer. „Was
ergänzest du noch dazu, Hans?"

„Das andere aber ist diesem gleich: Du sollst
deinen Nächsten lieben wie dich selbst," antwor-
tete mit Sicherheit der Hans.

„Gut! gut! Wie könnte es auch verneinend lau-
ten du, Jakob?"

Der Jakob saß heute ebenfalls sicher im Sat-
tel und rezitierte schlagfertig: „Was du nicht
gerne hast, daß ein anderer dir tue, das tue auch
dem andern nicht."

„Gut, gut, sehr gut!" schmunzelte der Pfarrer
höchst zufrieden, ließ uns beten, und dann ström-
ten wir alle dem Ausgange zu. —

Draußen schneite es in lustigen Flocken, und
das versetzte uns Knaben sogleich in unterneh-
mende Stimmung. Als wir beim Gasthaus Zum
Bären auf den Platz, wo die Straßen kreuzen,
kamen, standen dort an die zwölf bis fünfzehn
Dorfbuben. Wir gingen schweigend, nicht ohne
ein gemischtes Gefühl der Sicherheit, an ihnen
vorüber.

Kaum hatten wir sie hinter uns, als ein Dut-
zend Schneeballen an unsern Ohren vorbei-
sausten. Wir ließen die Mädchen weitergehen,
dann wandten wir uns um und machten Front.

„He, Franzosen!" rief einer drüben — die

Dörfler nannten uns so, weil in den Höfen roma-
nisch gesprochen wurde und der Siebziger Krieg
damals noch frisch im Gedächtnisse saß.

„He, ihr Deutschen!" schrie einer von uns, da

man im Dorfe sich der deutschen Sprache be-
diente. Hurtig kneteten wir Schneeballen und
rüsteten uns zum Angriff. Wir mochten unge-
fähr in gleicher Zahl und Stärke einander gegen-
überstehen. Wir grinsten kampflustig hinüber, und
drüben wetzten sie die Zähne. „Also wollt ihr mit
uns probieren?" riefen die Dörfler einstimmig.

„Wozu denn die müßige Frage?" schrie ein

Höfner und schleuderte zugleich den ersten Ball
auf die feindliche Phalanx. Jetzt handelte es sich

um die Ehre des Sieges, und ein wahrer Hagel
von Schneeballen kreuzte den Värenplatz. Die
gegenseitige Bombardierung dauerte eine Weile.
Traf's, so hallte ein wilder Fluch: „Ihr ver-
dämmten Franzosen!" — „Ihr vermaledeiten
Preußen!" Dabei rückten wir bei der Hetze ein-
ander immer näher und näher. Es patschte und

pustete und hustete, als ginge es auf Leben und
Tod. Plötzlich donnerte der handfesteste der Preu-
ßen dem Andreas Herz zu: „Wart' du!, ich bin
der Blücher," und hob die Faust, um sie auf den

Feind niederschmettern zu lassen. Der aber, dem

Rivalen an Kraft und Mut ebenbürtig, wich

blitzschnell dem Schlage aus und versetzte dem

andern eine gutangemessene Ohrfeige: „Wenn du

der Blücher bist, bin ich der Mac-Mahon, daß

du's weißt!"
Das war der Auftanz. Jetzt wurden alle Hand-

gemein. Es ging hart auf hart. Es floß sogar
Blut. Da indessen die Parteien sich ungefähr die
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SBaage gelten, trat balb eine allgemeine ©r-
fd)öpfung ein. SBir trennten und mieber auf
jtnanjig ©djritte Diftans 3um SBaffenftillftanb,
um ncuerbingd Hüft unb Kraft 3U fdjopfen. Da-
bei flogen grimmige ©tide hinüber unb herüber.
SRan necfte ba unb foppte bort.

Stach einer SBeile frug ber Slnbread bie Dorf-
1er, ob fie noch einen 10113 magen möchten.

„SBart' bu nocf) ein mentg, bu mirft ed gleicf)
feljen!" gab SJtarfdjatI ©lüdjer brüben bem SRac-
SRaljon 3ur SIntmort. Slid Voir jebod) fal)en, bag
bie bom Dorfe feine £uft mehr an ben Sag leg-
ten, nod) einen SBaffengang mit und 3U befteljen,
unb bie SRäbdjen, bie l)inter und Stellung be-

3ogen batten, bereit, menn ed und fdjief geben

follte, entfd)eibenb mit3ufed)ten, und 3um 21uf-
brucf) brängten, traten mir bocbgemut ben £jeim-
meg an, um bor ber Dunfelbe.it Ijeimsugelangen.

SBie id) am nädjften Samdtag barauf nadj
bem 9\eligiondunterridjt mit meinem ©ruber bon
ber SBebmüljle, mo mir fartätfdjte SBolle abge-
bolt batten, burdj bad Dorf famen, erblidten mir,
nid)t 3U unferer ©rbauung, auf bem ©ärenplag
an bie biergxg, fünfsig ©üben. 6ie bilbeten bort
auf ber ©trage ©palier, unb jeber hielt einen

l'ursen, bieten ifjafelftecfen bei jjug. 2IUe maren
jebod) bon und abgeluanbt unb blieften in ent-
gegengefegter Stidjtung. Sie faben aud) recfjt
blöbe aud, mie etma ffäger, benen eine foftöare
©eute entfdjlüpft ift.

3cb ermog bei mir, ob id) mid) hinter eine ber

Kolonnen porbeibrüefen folle ober einen Sludmeg
finben formte. Denn mid) befiel bad unange-
nehme @efüf)l, biefe brobenben Prügel fönnten
aud) für mid) gehauen morben fein. ?ßlögtidj
ertappte id) mid) bei einem feigen unb 3ugteidj
unnügen ©ebanfen. 3d) brüdte baber meinen
©ad SBolle feft unter ben 21rm, fagte mit ber

freien fechten ben jüngern ©ruber bei ber £>anb

unb fdjritt aufrechten £jaupted unb gerabeaud
mitten burdj bie brobenbe ©äffe, fjminblidje ©lide
trafen midj mofjl, aber ed fiel fein Ijeeaudfor-
bernbed SBort, unb ungefdjoren famen mir babon.

3egt ging mir auf einmal ein Äidjt auf. Denn
mir begegneten gleich, öem Pfarrer, ber langfam
bad Dorf Ijerauffam unb und freunbtief) 3U-

lädjelte.
21m ©nbe bed Dorfed gemährten mir 3U un-

ferm ©rftaunen bie ©djulfinber ber ijjöfe bor und

bergeben. 2llled, Hein unb grog, SJtäbdjen unb

23uben, atled untereinanber gebarbete fidj nidjt
menig aufgeregt. SBo maren benn bie fo lange

fteden geblieben? SBad fonnte borgefallen fein?
211d mir fie erreicht, er3äf)lten fie und noch in

boller 5)aft, mad ihnen im Dorfe begegnet mar.
Stadj bem Unterrichte, nadjbem ich unb mein
©ruber ben entgegengefegten SBeg 3ur SBeb-

tnüble angetreten hatten, maren fie, nidjtd ©öfed
abnenb, burd)d Dorf b^imgu. Der Kaminfeger,
ber ihnen begegnet, hatte ben ©üben, fdjelmifd)
bie 2(ugen Jtbinfernb, bie 2Bamung auf ben 2Qeg

gegeben: „Reitet euch, ifjt £>öfner, am SRor-

garten."
3a, mad follte bad eigentlid) fjèigen? SBie

aber ber ©ärenptag fid) bor ihren Slugen auf-
getan hatte, gemährten bie borberften mit beim-
lidjem @d)reden bie groge §abi ber prügelbemaff-
neten Dorfbuben. Sofort bligte ihnen bitrcf) ben

Kopf: „Die marten auf und unb finnen auf
Sladje. Diefe fnotigen Steden finb ohne Qmeifel
und 3ugebadjt!" Unb ba fie an gabt boeit meniger
maren unb ihnen nidjt im geringften nadj einer

ißrügelfuppe gelüftete, fo hatten fie angebalten,
um Kriegdrat 3U halten unb einen 21udmeg 3U

fudjen. Herrgott, ba mar guter Stat teuer! SBogin
fie aud) immer bem ©ärenplag aud3umeidjen
trachteten, fanben fie ben ©djnee tief unb unge-
bahnte ©trage, SBeg unb Steg. Qberbied bemad)-
ten bie feinblidjen Dörfler alle ihre Schritte unb

3Binfel3Üge.

Sludj bie SJtäbdjen, bie ja nidjtd be.rbrodjen
hatten unb bedljalb auch nidjtd 3u fürdjten
brauchten, fpürten feine fiuft, an biefer broljen-
ben Slotte borbei3ugef)en. Die fleinften fingen,
fcfjon an, aud fjnmcht 3U flennen. ffegt fiel bem

#and ein — ohne bag er jenrald ben ©prudj bed

heiligen Kcierongmud unb anberer meifer SRän-

ner gelefen ober tiernommen gehabt hätte: galtet
eud) nur an bie SBeiber, menn ihr etmad burcl)-

fegen mollt! — bie SJtäbdjen auch 3u State 31t

3iegen. Unb fiehe, er hatte fidj nicht getäufcl)t.
Diefe hatten gar balb ben SBeg gefitnben, um
alle aud ber ^atfehe 3U 3ieïjen. SBir gehen nidjt
ohne eud), ©üben, mieberljolten fie immer. Slnna-
marie, bie behexte Sldjtfläglerin, mugte auf ein-
mal Stat: „SBigt ihr, id) unb ©lifabetl) rennen

3um Pfarrer. ©r mug und burd) bad Dorf be-

gleiten." ©efagt, getan. Der @eiftlid)e hatte fie
bann burdj bie feinblidjen Steigen heil unb un-
berfeljrt hinburdjgefüljrt. Diedmal mären fonft
bie £)öfnerbuben unsmeifelhaft ber bemaffneten
Übermadjt erlegen.

3egt, ba mein ijjaar fdjon längft ergraut, benfe

id) mandjmal, mie öernünftig ed märe; menn
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Waage hielten, trat bald eine allgemeine Er-
schöpfung ein. Wir trennten uns wieder auf
zwanzig Schritte Distanz zum Waffenstillstand,
um neuerdings Luft und Kraft zu schöpfen. Da-
bei flogen grimmige Blicke hinüber und herüber.
Man neckte da und foppte dort.

Nach einer Weile frug der Andreas die Dorf-
ler, ob sie noch einen Tanz wagen möchten.

„Wart' du noch ein wenig, du wirst es gleich
sehen!" gab Marschall Blücher drüben dem Mac-
Mahon zur Antwort. Als wir jedoch sahen, daß
die vom Dorfe keine Lust mehr an den Tag leg-
ten, noch einen Waffengang mit uns zu bestehen,
und die Mädchen, die hinter uns Stellung be-

zogen hatten, bereit, wenn es uns schief gehen
sollte, entscheidend mitzufechten, uns zum Auf-
bruch drängten, traten wir hochgemut den Heim-
weg an, um vor der Dunkelheit heimzugelangen.

Wie ich am nächsten Samstag darauf nach
dem Religionsunterricht mit meinem Bruder von
der Webmühle, wo wir kartätschte Wolle abge-
holt hatten, durch das Dorf kamen, erblickten wir,
nicht zu unserer Erbauung, auf dem Bärenplatz
an die vierzig, fünfzig Buben. Sie bildeten dort
auf der Straße Spalier, und jeder hielt einen

kurzen, dicken Haselstecken bei Fuß. Alle waren
jedoch von uns abgewandt und blickten in ent-
gegengesetzter Richtung. Sie sahen auch recht
blöde aus, wie etwa Jäger, denen eine kostbare
Beute entschlüpft ist.

Ich erwog bei mir, ob ich mich hinter eine der

Kolonnen vorbeidrücken solle oder einen Ausweg
finden könnte. Denn mich befiel das unange-
nehme Gefühl, diese drohenden Prügel könnten
auch für mich gehauen worden sein. Plötzlich
ertappte ich mich bei einem feigen und zugleich
unnützen Gedanken. Ich drückte daher meinen
Sack Wolle fest unter den Arm, faßte mit der

freien Rechten den jüngern Bruder bei der Hand
und schritt aufrechten Hauptes und geradeaus
mitten durch die drohende Gasse. Feindliche Blicke

trafen mich Wohl, aber es fiel kein herausfor-
derndes Wort, und ungeschoren kamen wir davon.

Jetzt ging mir aus einmal ein Licht auf. Denn
wir begegneten gleich dem Pfarrer, der langsam
das Dorf heraufkam und uns freundlich zu-
lächelte.

Am Ende des Dorfes gewahrten wir zu un-
serm Erstaunen die Schulkinder der Höfe vor uns
hergehen. Alles, klein und groß, Mädchen und

Buben, alles untereinander gebärdete sich nicht

wenig aufgeregt. Wo waren denn die so lange

stecken geblieben? Was konnte vorgefallen sein?
Als wir sie erreicht, erzählten sie uns noch in

voller Hast, was ihnen im Dorfe begegnet war.
Nach dem Unterrichte, nachdem ich und mein
Bruder den entgegengesetzten Weg zur Web-
mühle angetreten hatten, waren sie, nichts Böses
ahnend, durchs Dorf heimzu. Der Kaminfeger,
der ihnen begegnet, hatte den Buben, schelmisch
die Augen zwinkernd, die Warnung auf den Weg
gegeben: „Hütet euch, ihr Höfner, am Mor-
garten."

Ja, was sollte das eigentlich heißen? Wie
aber der Värenplatz sich vor ihren Augen auf-
getan hatte, gewahrten die vordersten mit heim-
lichem Schrecken die große Zah! der prügelbewaff-
neten Dorfbuben. Sofort blitzte ihnen durch den

Kopf: „Die warten auf uns und sinnen auf
Rache. Diese knotigen Stecken sind ohne Zweifel
uns zugedacht!" Und da sie an Zahl weit weniger
waren und ihnen nicht im geringsten nach einer

Prügelsuppe gelüstete, so hatten sie angehalten,
um Kriegsrat zu halten und einen Ausweg zu

suchen. Herrgott, da war guter Rat teuer! Wohin
sie auch immer dem Bärenplatz auszuweichen
trachteten, fanden sie den Schnee tief und unge-
bahnte Straße, Weg und Steg. Überdies bewach-
ten die feindlichen Dörfler alle ihre Schritte und

Winkelzüge.

Auch die Mädchen, die ja nichts verbrochen
hatten und deshalb auch nichts zu fürchten
brauchten, spürten keine Lust, an dieser drohen-
den Rotte vorbeizugehen. Die kleinsten fingen
schon an, aus Furcht zu flennen. Jetzt fiel dem

Hans ein — ohne daß er jemals den Spruch des

heiligen Hieronhmus und anderer weiser Män-
ner gelesen oder vernommen gehabt hätte: Haltet
euch nur an die Weiber, wenn ihr etwas durch-
setzen wollt! — die Mädchen auch zu Rate zu

ziehen. Und siehe, er hatte sich nicht getäuscht.

Diese hatten gar bald den Weg gefunden, um
alle aus der Patsche zu ziehen. Wir gehen nicht
ohne euch, Buben, wiederholten sie immer. Anna-
marie, die beherzte Achtkläßlerin, wußte auf ein-
mal Rat: „Wißt ihr, ich und Elisabeth rennen

zum Pfarrer. Er muß uns durch das Dorf be-

gleiten." Gesagt, getan. Der Geistliche hatte sie

dann durch die feindlichen Reihen heil und un-
versehrt hindurchgeführt. Diesmal wären sonst

die Höfnerbuben unzweifelhaft der bewaffneten
Übermacht erlegen.

Jetzt, da mein Haar schon längst ergraut, denke

ich manchmal, wie vernünftig es wäre> wenn



OtifoIciuS üenau: ©ie SRaben. — SOlatia

eine ÜBtetjrbeit nic^t allein fljren Sorteit fudjte,
fonbern fief) audj bie SRüffl nähme, bie Söten
bei; SD1inberf>eit gu betfteïjen unb ifjr gerecht su

3a, ja, iljc lauten Sabert
fpodj in ber kühlen ßuft,
©g geljt roie artg Segraben,
Oijt flattert um bte ©ruft.

©ie SJätber finb geftorben,

tpier, bort ein leeret Seff;
©ie S3iefen finb oerborben;
© burjeé Jreubenfeftl

Soll mit bem Seft ich geigen,
Unb mit bem Seifig frol)
Stir meinen 2Binter feigen?
Ofjt SaBen, meint iÇr fo?
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toerben tradjtete. ©er Saß fänbe bann feinen
Safjrboben unb ber mörberifdje itrieg gur 9tedjt-
fertigung feine ©rünbe.

©inft fafj idj Stuten prangen
fin meinem Seiferbunb,
Unb fcf)öne ßieber Hangen
Om ßartB, bag fiel gu ©runb.

©ie Sürbe muß icb tragen
3um legten flugenBIids I

©en 5"unben nactigublagen,
Oft berbfilictjeé ©efdjicfe.

©rinnerungen fdjärfen
Stir nur beg SHrtterg S?elj;
Od) möchte lieber roerfen

Stein Sönbel in ben Schnee. siiioiau« senau.

©ie *Rafcen.
Oct) roanbre bin unb ftiere
On biefc trübe Sub,
Otf) bin allein unb friere
Unb bör eudj Saben gu.

©uif) mir ift jperbft, unb leifer
©rag icb ben Serg binab
Stein Sünbel bürrer Seifer,
©ie mir bag ßeben gab.

©erlorette vfagenb.
Son Sölcma SDittti-SRutrêljaufer.

2ßie ein fteineg ©önigreidj tag bag ^eim-
mefen beg Sauern ômfet'o am Stbtjange beg

fd)önen Sergeg im Äänbdjen Dbmatben. ©ag
fanben aber nur bie fjfremben, bie ftcf) an bem

großen Sauerntjaufe mit bem breiten „Sdjmär-
men" unb ben bunten ©eranien bor ben 3fen~
ftern freuten. Sßie eg fo inmitten ber grünen
Statten unb SBeiben ftanb, bünfte eg ben Se-
fdjauer ein 9Tbärc3en aug alter Seit, ibo ber

Sauer atg Seim auf feinem Seimen faß unb.

fein ©ut unb bag ©efinbe beauffidjtigte.
©er Sauer Smfetb freiticS batte getaebt, menn

njm einer bag gefagt butte. Sein, mit einem

i\önigreid) butte er fein Seimet nod) nie ber-
glichen unb fid) fetber nie mit einem Serrn. ©er
Serrgott ließ ihn ba oben leben unb er regte bie

Sänbe, ben Segen gu erarbeiten/ ber im ererb-
ten Soben ber Sittborbern berborgen tag. ffrei
mar er fcf)on, aber bag ibar burdj biete fjiabr-
bunberte fo geboefen, baß bie Smfelb nieman-
bem barnadj fragen mußten. Stan mußte fdjon
gar ntdjt mehr, mie bag früher mar mit Sagten
unb Stbgaben.

Eigentlich tbar ber Sauer 3mfetb gufrieben ba
oben. SBenn er abenbg bor bem Saufe unterm
Sußbaum faß, fonnte eg borfommen, baß feine
SJugen unter ben bufebigen Srauen teudjteten
unb baß feine hurten groben Sänbe berfonnen
über ben langen meißen Sart ftridjen. ©ag mar

bie Stunbe, in ber er fühlte, mie gut eg mar,
in ber Stille über bem Sate gu leben, fern ben

Stenfdjen, nah ben Sergen, bie einem in langen
fahren bertrauter mürben atg irgenbein Stenfcb.

SIber Steldji 3mfetb fonnte audj nidjtg bafür,
baß aug biefer friebtitf>en Slbenbftunbe b^aug
bie Erinnerung aufftieg,. Eg mar ihm auf ein-
mat, bie Qeit gebe rücfmärtg unb eg müßte mie-
ber fo fein mie früher. £fa, ba mar er audj bmi
gefeffen — aber brinnen ging bie Stutter über
bie ©ieten, unb fie rief nadj ihm: „Stetdji, mir
fönnen effen." Ein ©efübt beg ©eborgenfeing,
beg Setmatbabeng mar bamatg in biefen Stuben
gemefen. Er butte gemeint, bag bange mit bem

Saufe gufammen, eg mürbe immer fo bleiben.
.Unb fatj ein, baß atte Srautfjeit mit eingefargt
mürbe, atg man bte Stutter einfdjtoß in ben

fdjmeren fotiben Eidjenfarg. Eg mußte atfo mit
ber Stutter gutem, ftitlen 3ßefen berbunben ge-
mefen fein, unb nun, ba fie fort mar, blieb nur
bie üeere.

©er Stetdji Smfetb mar in jener Seit fdjon
breißig f}abre alt. Unb bodj fam ihm ber @e-

banfe erftmatg, baß halt eigentlich eine tfrau ing
Saug gehörte. Eine Stitte, ©ute müßte eg fein
mie bie Stutter fetig. Sange Stbenbe faß er mie-
ber auf ber Sanf bor bem Saufe unb fann nadj,
men er nun mobt ba heraufholen fotlte, um mie-
ber „babeim" gu fein. Unb fdjtießtidj blieben

Nikolaus Lenau: Die Raben. — Maria

eine Mehrheit nicht allein ihren Vorteil suchte/
sondern sich auch die Mühe nähme, die Nöten
der Minderheit zu verstehen und ihr gerecht zu

Ja. ja, ihr lauten Raben
Hoch in der buhlen Lust,
Es geht wie ans Begraben,
Ihr flattert um die Gruft.

Die Wälder sind gestorben,

Hier, dort ein leeres Nest;
Die Wiesen sind verdorben;
G kurzes Freudenfest!

Äoll mit dem Rest ich geizen,
Llnd mit dem Reisig froh
Mir meinen Winter heizen?

Ihr Raben, meint ihr so?
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Werden trachtete. Der Haß fände dann keinen

Nährboden und der mörderische Krieg zur Necht-
fertigung keine Gründe.

Einst sah ich Blüten prangen
An meinem Reiserbund,
Lind schöne Lieder klangen
Im Laub, das siel zu Grund.

Die Bürde muß ich tragen
Zum lehten Augenblick!
Den Freunden nachzuklagen,

Ist herbstliches Geschick.

Erinnerungen schärfen

Mir nur des Winters Weh;
Ich möchte lieber werfen
Mein Bündel in den Bchnee. Nicowus Lenau.

Die Raben.
Ich wandre hin und stiere

In diese trübe Ruh,
Ich bin allein und friere
Lind hör euch Raben zu.

Auch mir ist Herbst, und leiser

Drag ich den Berg hinab
Mein Bündel dürrer Reiser,
Die mir das Leben gab.

Verlorene Jugend.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Wie ein kleines Königreich lag das Heim-
Wesen des Bauern Imfeld am AbHange des

schönen Berges im Ländchen Obwalden. Das
fanden aber nur die Fremden, die sich an dem

großen Vauernhause mit dem breiten „Schwär-
men" und den bunten Geranien vor den Fen-
stern freuten. Wie es so inmitten der grünen
Matten und Weiden stand, dünkte es den Be-
schauer ein Märchen aus alter Zeit, wo der

Bauer als Herr auf seinem Heimen saß und

sein Gut und das Gesinde beaufsichtigte.
Der Bauer Imfeld freilich hätte gelacht, wenn

ihm einer das gesagt hätte. Nein, mit einem

Königreich hatte er sein Heimet noch nie ver-
glichen und sich selber nie mit einem Herrn. Der
Herrgott ließ ihn da oben leben und er regte die

Hände, den Segen zu erarbeiten, der im ererb-
ten Boden der Altvordern verborgen lag. Frei
war er schon, aber das war durch viele Jahr-
Hunderte so gewesen, daß die Imfeld nieman-
dem darnach fragen mußten. Man wußte schon

gar nicht mehr, wie das früher war mit Vögten
und Abgaben.

Eigentlich war der Bauer Imfeld zufrieden da
oben. Wenn er abends vor dem Hause unterm
Nußbaum saß, konnte es vorkommen, daß seine
Augen unter den buschigen Brauen leuchteten
und daß seine harten groben Hände versonnen
über den langen weißen Bart strichen. Das war

die Stunde, in der er fühlte, wie gut es war,
in der Stille über dem Tale zu leben, fern den

Menschen, nah den Bergen, die einem in langen
Iahren vertrauter wurden als irgendein Mensch.

Aber Melchi Imfeld konnte auch nichts dafür,
daß aus dieser friedlichen Abendstunde heraus
die Erinnerung aufstieg. Es war ihm auf ein-
mal, die Zeit gehe rückwärts und es müßte wie-
der so sein wie früher. Ja, da war er auch hier
gesessen — aber drinnen ging die Mutter über
die Dielen, und sie rief nach ihm: „Melchi, wir
können essen." Ein Gefühl des Geborgenseins,
des Heimathabens war damals in diesen Stuben
gewesen. Er hatte gemeint, das hange mit dem

Hause zusammen, es würde immer so bleiben.
.Und sah ein, daß alle Trautheit mit eingesargt
wurde, als man die Mutter einschloß in den

schweren soliden Eichensarg. Es mußte also mit
der Mutter gutem, stillen Wesen verbunden ge-
Wesen sein, und nun, da sie fort war, blieb nur
die Leere.

Der Melchi Imfeld war in jener Zeit schon

dreißig Jahre alt. Und doch kam ihm der Ge-
danke erstmals, daß halt eigentlich eine Frau ins
Haus gehörte. Eine Stille, Gute müßte es sein

wie die Mutter selig. Lange Abende saß er wie-
der auf der Bank vor dem Hause und sann nach,

wen er nun Wohl da heraufholen sollte, um wie-
der „daheim" zu sein. Und schließlich blieben
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